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GRENZREGIONEN UND NATIONALE MINDERHEITEN 

Die Lage der nationalen Minderheiten am Beispiel der Grenzregionen 
Sloweniens (Jugoslawiens). 

Durch einen allgemeinen wirtschaftlichen Fortschritt, der nach Krieg-
sende mehr oder weniger gesamt Europa erreichte, setzte sich eine interna-
tionale Markwirtschaft zwischen den Ländern des »alten Kontinentes« durch. 
Sehr schnell wurde ein Austasch von Gütern und ein Warentransit in ver-
schiedenen Teilen Europas, zwischen einzelnen Ländern und Staaten, bzw. 
über ihre Landesgrenzen, abgewickelt. Da das Wirtschaftswachstum in ein-
zelnen Teilen Europas oder unter einzelnen europäischen Ländern ungleich 
und auch durch Differenzen innerhalb dieser Länder gekennzeichnet ist, hat 
eine starke räumliche Mobilität der Bevölkerung bzw. der Arbeitskraft 
auf der Suche nach saisoneller oder zeitgebundenen Beschäftigung, aus dem 
Süden in den Westen und Norden Europas begonnen. Gleichzeitig fanden, 
durch Bevölkerungsbedürfnisse nach Freizeitgestaltung ausgelöst, Fremden-
verkehrsströme in entgegengesetzter Richtung, aus den Staaten Mittel-, West-
und Nordeuropas in den südeuropäischen Raum, statt. Die erwähnten 
raumwirksamen Elemente werden von der Gestaltung wirtschaftlich höher 
entwickelten Regionen begleitet, in welchen es gleichzeitig auch zur einer 
Bevölkerungsballung und einer Arbeitsplatzkonzentration kommt. 

Mit einer Steigung des Waren — und Personenstromes haben Staatsgren-
zen an ihrer Funktion der Ländertrennung verloren und immer häufiger 
werden ihnen Funktionen der wirtschaftlichen, politischen und kulturellen 
Zusammenarbeit zugeschrieben. Grenzgebiete entlang der Grenzlinie, die 
wegen der geschlossenen Grenze bis vor kurzem unentwickelt gewesen sind, 
bekamen mit der Erschließung der Grenze eine neue bedeutende Funktion, 
die durch wirtschaftliche Innovationen getragen wird und dadurch eine 
Urbanisierung des ländlichen Raumes stattfindet. Es ensteht somit ein neuer 
Typ der sogenannten Grenzregion, für die eine starke wirtschaftliche und 
kulturelle Verflechtung von beiden Seiten der Grenze typisch ist. Die Funk-
tionen der Grenzverflechtung seitens der Bevölkerung und ihrer Wirtschaft 
präsentieren sich schon im Landschaftsbild. 

Da europäische Grenzen verlaufen nur selten entlang der ethnischen 
Linie einzelner Völker so, daß der Lebensraum verschiedener Nationalitäten 
auf den Grenzraum des benachbarten Staates erweitert wird. Einige Völker-
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gruppen, die entlang der Grenzen leben und in zwei oder in mehreren 
Staaten beheimatet sind, haben jedoch keinen Nationalstaat gegründet. 

Die Eröffnung der Grenzen und die Gestaltung typischer Grenzregionen 
ist mit der Problematik der nationalen Minderheiten in einzelnen Staaten 
eng zu verbinden, da die Probleme des Minderheiten schutzes politisch 
aktuell in Gesamteuropa sind. Eine Großzahl europäischer nationalen Min-
derheiten ist gesetzlich ungenügend geschützt bzw. fehlt in der Gesetzgebung 
der betroffenen Staaten jegliche Minderheitenschutzklausel, weswegen es oft 
zu politischen Konflikten zwischen Staaten, zwischen der nationalen Minder-
heit- und Mehrheitsbevölkerung, oder zwischen der Minderheit und Staat in 
dem diese nationale Minderheit ansäßig ist, kommt. Die Frage des Minder-
heitenschutzes ist somit auch mit dem Prozess der Gestaltung einzelner 
Grenzregionen eng verbunden. 

Die Bekämpfung der Grenzfunktionen, die ein Hemmungsfaktor für die 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung in den Grenzgebieten, dies-
und jenseits der Grenze, sein können, sollten eine gesammtplanerische Aufgabe 
der lokalen, regionalen und staatlichen Institutionen beider Länder sein. 
Die nationalen Minderheiten können in diesem Gestaltungsprozess einer 
Grenzregion eine gewichtige Rolle spielen, da sie den Raum, die Sprachen 
und die Kultur zweier oder mehrerer Völker der angrenzenden Staatten kennen. 
Letztenendes ist festzustellen, dass Minderheiten ein bedeutender Faktor in 
der Gestaltung einer Grenzregion sind. 

Die Eingliederung der nationalen Minderheiten in die Entwicklung der 
Grenzgebiete, fordert neue und spezifische Aspekte des Minderheitenschutzes. 
In solchen Regionen kommt es wegen einer steigenden Aktivität im Grenz-
raum, zu sehr schnellen Auflösungsprozessen der traditionellen, klassischen, 
auf den Boden gebundenen Agrarstruktur der Bevölkerung, was alles zur 
Gestaltung einer neuen, Urbanen Struktur der Gesellschaft führen soll. Die 
traditionelle Agrarlandschaft bekommt neue Urbane Funktionen, die in den 
Grenzregionen, wegen einer Konzentration von Straßen und Grenzübergängen, 



unvermeidbar sind. Hier werden grenznahe »Autoporte« und damit ver-
bundene Ladeflächen eröffnet, neue im Grenzgebiet liegende Industriezonen 
gebaut, und nicht zuletzt entstehen hier auch Geschäftszentren so wie andere, 
für die Grenze und Region bedeutende Infrastrukturobjekte. 

Parallel mit der Gestaltung einer Urbanen Gesellschaft steigt auch die 
soziale und räumliche Mobilität der Bevölkerung die, gemeinsam mit der 
Funktionsveränderung des Bodens der ausschließlich im Besitz der Minder-
heit am Anfang dieses Urbanisierungsprozesse gewesen ist, eine Gefährdung 
der Minderheitenexistenz bedeutet. Das schnelle Wachstum neuer, für Grenz-
region typischer Objekte, ermöglicht nähmlich eine Aufstockung der Arbeits-
plätzezahl, die aber von der Bevölkerung der nationalen Minderheitengruppe, 
die dafür ihren Boden zur Verfügung gab, nicht besetzt werden können, 
da der Minderheit die adäquate Ausbildung für solche Arbeitsplätze fehl, 
Die soziale und räumliche Mobilität der Minderheiten und der Mehrheits-
bevölkerung ist deswegen nicht im Einklang und gleichberichtigt geführt 
worden und bedeutet ein Zurücksetzen der Minderheit. Die zugewanderte 
allochthone Mehrheitsbevölkerung hat nämlich eine viel bessere Ausbil-
dungsstruktur als es die heimische autochtone Minderheitengruppe ausweisen 
kann. Da die Agrarbevölkerung mit der Abgabe der landwirtschaftlichen 
Flächen keinen Grund für die Ausübung des alten Bauernberufes mehr hat, 
bleiben ihr nur zwei Auswahlmöglichkeiten: sich als unqualiffizierte Arbeits-
kraft in wirtschaftlichen Institutionen, die am eigenen Boden entstanden sind, 
zu beschäftigen, oder eine Auswanderung aus diesen Gebiet anzustreben. 
Ein solcher, für die Minderheit unkontrollierter Entwicklungsvorgang in der 
Grenzregion, bei dem die allochthone Mehrheitsbevölkerung bevorzugt wird 
und den Raum der nationalen Minderheit einengt, führt die Minderheiten-
angehörigen aus ihren traditionalen Minderheitsgebieten ins Exil. 

Solche wirtschaftlichen Systeme in Grenzregionen, worin nationale Min-
derheiten leben aber keine gleichberichtigte Funktionsträger sind, oder 
sogar aus den sozioökonomischen und räumlichen Entwicklungsprozessen 
ausgeschlossen sind, führen schleichthin zur wirksamen Gestaltung dieser 
Grenzregion. Schon Partsch stellt im Jahre 1964 fest, dass die Probleme 
der sozialen Gruppen, was nach unserer Meinung auch nationale Minder-
heitengruppen sind bzw. auch Minderheiten betrifft, so reguliert werden 
müßten, daß alle Bevölkerungsgruppen in allen Funktionskategorien des men-
schlichen Lebens eingefügt werden sollten. Auch die Ergebnisse der interna-
tionalen Konferenz über Minderheiten von Triest, die im Jahre 1973 statfand 
und die Resultate des Symposiums über sozioökonomische und räumliche 
Probleme der slowenischen Minderheiten in Italien das in der letzten Woche 
des Januars 1977 durchgeführt wurde, begründen die These, daß der Schutz 
der Minderheit nicht nur den Sprachenschutz betrifft und sich auf den 
Schutz der Bildung und Kultur begrenzen darf, sondern auch einen Schutz 
der typischen Elemente der sozioökonomischen Raumstruktur der Minder-
heiten nicht nur in ländlichen sondern auch in städtischen Räumen fordert. 
Wenn ein Wunsch, daß die nationale Minderheit funktionstätig bei der Ge-
staltung bestimmter Grenzgebiete sein soll, existiert, müßte man dieser 
Bevölkerungsgruppe ein Eingliedern in- und ein Mitspracherecht bei allen 
Formen der regionalen Entwicklung in diesen Grenzgebieten zulassen und 
ihr nebenan eine Gleichberechtigung in sozialer und räumlicher Mobilität 
ermöglichen. Diese Formen können in Grenzregionen nur dann erreicht 
werden, wenn die Sprache und die Kultur der Minderheit mit der Mehrheits-
bevölkerung gleich berechtigt gesetzt wird. Eine nach diesen Prinzipen ge-



staltende Funktion der Minderheit, die entlang einer offenen Grenze lebt und 
einen freien Austausch über die Grenze pflegt, fordert eine Verbindung auch 
zum Mutterstaat und zu ihren Kulturstätten im Mutterstaat jenseits der 
Grenze. Die Kontakte dieser Art ermöglichen gleichzeitig der Minderheit eine 
Funktion des Bindegliedes zwischen zwei Nationalitäten in benachbarten 
Staaten zu übernehmen. 

Eine Gleichberechtigung der Minderheit in allen erwähnten Funktions-
formen des gesellschaftlichen Lebens in Grenzgebieten sind fast nirgends 
in Europa zu finden. Feststellen kann man aber, daß in einigen Grenz-
regionen der Minderheitenstand im Vergleich zu Vorkriegszeiten und der 
Nachkriegsperiode verbessert wurde, obwohl in einigen Ländern Europas 
die Situation noch immer sehr kritisch ist. 

Konflikte zwischen nationalen Minderheiten und der Mehrheitsnation in 
Grenzregionen entlang offener Grenzen können zu einem Störfaktor nicht nur 
für die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung der angrenzenden 
Staaten werden, sondern haben auch einen negativen Einfluss auf die gesell-
schasts- ökonomische Lage in den Ländern und Staaten, die von einem nor-
malen Gütter- und Personenstrom über solche Grenzregionen bzw. über 
offene Grenzen Europas abhängig sind. 

Grenzüberschreitende Regionalpolitik und Gestaltung der Grenzregionen 
Die Erschließung der Staatsgrenzen und eine Intensivierung der gesell-

schaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung in den Grenzgebieten so wie 
eine Verbesserung der Bevölkerungstruktur der Grenzregionenwohner wirkt 
sich konstruktiv auf die Entwicklung aller Grenzgebiete aus. Dementgegen 
kann eine mehr oder weniger geschlossene Grenze intensive Entwicklung in 
der Grenzregion hervorrufen. Die Öffnung der Grenzen führt neue Initiativen 
einer Wirtschaftsbelebung in den Grenzraum, indem auf einer lokalen, staat-
lichen und internationalen Ebene eine Entwicklung zustande kommt. An einer 
geschlossenen Grenze kann jedoch nur eine wirtschaftliche Stagnation, ein 
Zersiedeln der Bevölkerung und ein Kapital — innlandabfluss stattfinden. 
Deswegen fordern viele Länder eine intensivierte Grenzerschliessung und eine 
Koordination der Entwicklungsmassnahmen in den Räumen an beiden 
Seiten der Grenze. 

Solche Forderungen fuhren zur gewissen Bevölkerungsinitiativen in den 
Grenzgemeinden und Regionen an beiden Seiten der zahlreichen europäischen 
Grenzen, wobei es zu verschiedenen Gemeinschaften zur Regelung gemein-
sammer Grenzprobleme gekommen ist. 

Auf Initiative der Alpenländer, der Alpengemeinden und Staaten, sowie 
zahlreicher spezialisierten Wirtschaftsgemeinschaften gründete man eine 
ganze Reihe internationalen Komissionen die, im Rahmen ihrer regelmäs-
sigen Sitzungen Wege für eine Zusammenarbeit, abgesehen von territorialer 
Zugehörigkeit der Gebiete, suchen und solche Ziele anstreben, die eine unbe-
hinderte Entwicklung und Problemenlösung des Umweltschutzes, der ver-
kehrsfunktionen und der Freizeitgestaltung fordern. 

In letzten Jahren traten durch diesbezügliche Aktivität, besonders im 
alpinen und voralpinen Bereich zahlreiche internationale Planungsgemein-
schaften in den Vordergrund. Nur in den Alpenländern entlang der Grenzen 
zu Italien und Frankreich oder zu Italien und Oesterreich, oder zwischen 
Oesterreich und der Schweiz, sowie zwischen Italien, Oesterreich und Ju-
goslawien konnte man im Jahre 1973 fünf solche Gemeinschaften — im ge-
sammten Mittel-, West- und Nordeuroparaum aber sogar sechzehn solcher 



Koordinationskörper aufzählen. Eine der ältesten Grenzregionen-Gemein-
schaften ist allerdings die »Regio-Basiliensis« die eine raumplanerische 
Region — Deutschlands, Frankreichs und der Schweiz vereinigt. Eine trans-
nationale räumliche Regionalplanungsgemeinschaft wurde jedoch auch im 
Rahmen des alpinen-nordadriatischen Raumes unter dem Namen »Alpe-Adria« 
gegründet. Auf einer internationalen Ebene vereinbart diese Gemeinschaft 
die regional-planerische Entwicklung der Grenzgebiete NW Jugoslawiens 
(Teilrepubliken Slowenien und Kroatien), NO Italiens (Region Friaul-Julisch-
Venetien) und Südosterreichs (Bundesland Kärnten). 

Wenn wir einzelne Ziele der transnationalen Zusammenarbeit in diesen 
Grenzregionen näher betrachten, können wir folgende grenzregionale Raum-
typen feststellen: 

1. Grenzregionen, in denen nur den Ausbau einzelner Objekte, wie zum 
Beispiel Straßen, Brücken und Tunellen geplant und koordiniert wird. 

2. Grenzregionen, in denen Grenzstaaten schon einige Elemente der 
regionalen Entwicklung zum Beispiel des Landschaftsschutzes (National-Parks, 
Straßenbau, kommunalen Dienste ...), gemeinsam programmieren. 

3. Grenzregionen, wo die angrenzenden Staaten ein Gesamtkonzept der 
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung im Grenzgebiet 
ausarbeiteten. 

Die Übereinkunft regionaler Entwicklungsphasen auf beiden Seiten der 
Grenze ermöglicht auch eine Planung und Koordination der Entwicklung 
breiter Regionen der benachbarten Staaten und ermöglicht damit ein 
Verhindern solcher Einflüsse, die für die soziökonomische und kulturelle 
Aktivität der Bevölkerung in Grenzgebieten schädlich wären. Damit ver-
bunden ist bei so koordinierten Entwicklungsplanung zweier Länder auch 
der Austausch der Kulturtradition der in der Grenzregion lebenden Völker, 
wobei Sprachkenntnisse beider Nationalitäten anzustreben sind. Im Falle, 
daß in Grenzgebieten nationale Minderheiten leben sollten, kommt man 
wieder zur Feststellung, daß diese völlig gleichberechtigt mit der Mehr-
heitsbevölkerung über Fragen der sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung entscheiden sollen. 

Hohe Priorität in der Tätigkeit fast aller Grenzregionen kommt der 
Förderung des kulturellen Bereiches zu. Hier haben die Grenzregionen in 
sehr unterschiedlicher Art und Weise und mit vielfältigen Methoden viele 
sich bietende Möglichkeiten ausgenützt, um die auch zu Kulturgrenzen ge-
wordenen Staatsgrenzen zu überwinden. Im Mittelpunkt der Bemühungen 
zur Förderung des kulturellen Bereiches steht in den Grenzregionen die 
Förderung der Zweisprachigkeit. Sie beginnt mit der Forderung nach Ein-
führung des Fremdsprachenunterreichts in die Vorschulerziehung, in den 
Grundschulunterricht und setzt sich fort mit Bemühungen nach Einführung 
der Sprache des Nachbarlandes als erste Fremdsprache in den Unterricht 
weiterführender Schulen. Auch für die Erwachsenenbildung wird Zweis-
prachigkeit gefordert, weil die Sprachbegegnung künftig als Anpassungs-
element im Strukturwandel der Wirtschaft immer wichtiger wird. Sprach-
begegnungen werden auch in der Zukunft der Bevölkerung dafür dienen, sich 
an die europäische Dienstleistungs- und Freizeitgesellschaft anzupassen. 
Fernziel für die Grenzregionen muß volle Zweisprachigkeit und Synchro-
nisierung des Bildungswesens sein. 

Große Bedeutung für die künftige Zusammenarbeit in der Grenzregion 
wird der politischen Bildung der Jugend zugemessen. 



Durch den gegenseitigen Jugendaustausch und Mitarbeit der Jugend-
lichen an grenzüberschreitenden Projekten gilt es, die junge Generation 
auf die Aufgaben der Grenzregion von morgen vorzubereiten. Im Saar-Lor-Lux 
Raum z.B. hat man die Jugend auf diesem Wege so stark an den grenzüber-
schreitenden Problemen interessiert, daß sie sich entschlossen eine Monat-
szeitschrift herauszugeben. 

Im Gebiet der Euroregio-Grenzgebiete der B.R. Deutschland und Nieder-
land wird in Bocholt ein Europa Institut als Heimvolsfhochschule für 
politische Bildung mit der Zielsetzung gegründet, Führungskräfte aus allen 
gesellschaftlichen Gruppen der deutschen und niederländischen Seite, auszu-
bilden und sie für eine Mitarbeit an der »Euroregio« zu gewinnen. 

Entlang der jugoslawisch-italienischer Grenze von Tarvisio bis Triest 
(Trbiž bis Trst) leben auf italienischer Seite Slowenen als eine nationale 
Minderheitengruppe, südlich von Triest, im slowenischen Kütestengebiet und 
in Istrien leben aber Italiener als Minderheit in Jugoslawien. Im österreichi-
schen Land Kärnten besiedeln Slowenen als Minderheit einen geschlossen 
Raum der von Hermagor (Šmohor) im Gail-Tal (Ziljska dolina) bis Labot 
reicht. Ebenfalls sind Slowenen inselformig auch im Grenzgebiet des Bundes-
landes Steiermark wohnhaft. Entlang eines engen Streifens im Grenzgebiet 
zu Ungarn leben in Slowenien Angehörige der ungarischen nationalen Min-
derheit, jenseits dieser Grenze im Grenzdreieck von Jugoslawien, Oesterreich 
und Ungarn, in der Nähe von St. Gothard (Monošter), wohnen aber in 
einigen Dörfern Slowenien als Minderheit im ungarischen Staatsterritorium. 

Einzelne Grenzgebiete entlang der jugoslawisch-ungarischen, jugoslawisch-
oesterreichischen und jugoslawisch-italienischen Grenze stellen deswegen dif-
ferenzierte Typen der Grenzgebiete dar. Diese Unterschiedene können eng mit 
der Reliefform und der Wirtschaftsentwicklung der Grenzgebiete verbunden 
und in einer gewissen Weise auch mit dem Regierungsverständnis für die 
Minderheitenprobleme in Einklang gebracht werden. 

Im slowenischen Raum änderte man während der letzten 100 Jahren 
sehr oft die Staatsgrenze. Zwischen Jugoslawien und Italien, zum Beispiel, 
wurde die Grenzlinie erst im Jahre 1976, mit den Vereinbarungen der »Osimo 
Verträge« vollständig festgelegt. Die Grenze wählte in diesem Jahrhundert ver-
schiedene Linien die im breiten Raum von Postojna bis Grado lagen. Sogar 
während der letzten Generation hat man noch von einer hermetischen Grenze 
(1947—1955) gesprochen, bis die Grenzlinie zu Italien nicht eine der meist 
offenen Grenzen Europas wurde. 

Seit 1955 werden die Grenzübertritte immer häufiger, so daß die Be-
sucherzahl rapide stieg und in beiden Richtungen bestens besetzt ist. Es 
wurden neue gemeinsamme Projekte der Zusammenarbeit in Grenzgebieten 
Italiens und Jugoslawiens auf der Ebene der Grenzgemeinden in Slowenien 
und Friaul-Julisch-Venetien geplant und unterzeichnet. Auf der Basis der 
Osimo-Verträge bildete sich letzten Endes auch eine Anzahl von gemeinsammen 
Projekten auf einer internationalen Ebene, zu denen jedenfalls die grenznahe 
Industriezone, die an beiden Seiten der Grenze, auf der triester Hochkarste-
bene bzw. nördlich und nordöstlich von Triest gebaut wird, zu zählen ist. 
In dieser geplanten freien Industriezone sollten nach Schätzungen 20.000 bis 
30.000 Arbeitnehmer aus Italien und Jugoslawien beschäftigt werden. Die 
offizielle und geschäftliche Sprache in • dieser Zone soll die slowenische 
und italienische (gleichberechtigt) sein. 

Zu der erfolgreichen Bildung der Grenzregionen in Slowenien und in den 
benachbarten Ländern hat sehr viel auch die Durchlässigkeit der nordwest-



liehen jugoslawischen Staatsgrenze (im slowenischen Raum) beigetragen. 
Auf der Grenzlinie der SR Slowenien, die entlang der jugoslawisch-italie-
nischen, jugoslawisch-oesterreichischen und der jugoslawisch-ungarischen 
Grenze zusammen 614 km lang ist, sind nicht weniger als 95 Grenzübergänge 
verschiedener Typen (internationale und lokale). Von Jahr zu Jahr erhöht 
sich die Zahl der Reisenden und der Kraftfahrzeuge, die die Grenze über-
queren. Im Jahre 1965 passierten 141.000 Kraftfahrzeuge die Grenzübergänge 
Sloweniens, im Jahre 1970 waren es schon 18,146.000. Im Jahre 1965 passierten 
4,313.000 Reisende die Grenzübergänge Sloweniens, im Jahre 1970 waren es 
schon 51,500.000, bis sich die Zahl im Jahre 1976 auf ungefähr 100 Millionen 
Personen erhöht hat. 

Im Jahre 1970 passierten die Grenzübergänge Sloweniens 95 % aller Kraft-
fahrzeuge, die die Grenzen Jugoslawiens überquerten. Im Jahre 1970 waren 
es 23 % mit jugoslawischen Kennzeichen, 60 % mit italienischen Kenzeichen 
und 7 % mit dem Kennzeichen der BR Deutschland, sowie 6 % mit öster-
reichischen Konnzeichen. Ein sehr intensiver Verkehr über Slowenien ist das 
Resultat der Verkehrsströmungen, die sich zwischen verschiedenen, weit 
auseinander gelegenen europäischen Bereichen abwickeln. Die Steigerung 
der Verkehrsströme durch das slowenische Gebiet ist in der letzten Zeit ein 
Ausdruck, oder eine Nachwirkung aller intensiven Formen der wirtschaft-
lichen Verbindungen zwischen den europäischen Ländern. Auch die wachsende 
Verkehrs-Transitrolle Sloweniens steht damit in Verbindung. Weiters ist dies 
auch eine Nachwirkung der Verkehrssteigerung zwischen den Grenzbereichen 
Sloweniens und den Grenzbereichen Julisch-Venetien in Italien, wie auch zu 
den Grenzbereichen Kärntens und der Steiermark in Oesterreich, oder auch 
zwischen Grenzbereichen Jugoslawiens. Bei intensiver Zusammenarbeit von 
Grenzgebieten, deren Ursachen in der allgemeinen Tendenz der Erschliessung 
der Grenzen zu suchen sind, stellen sich Fragen der Betrachtung von Min-
derheiten neu, und sollen mit den Bedürfnissen der Bevölkerung nach einer 
Urbanen Lebensweise gekennzeichnet sein und in Verbindung gesetzt werden. 

Die Lage der nationalen Minderheiten in Grenzregionen Sloweniens an beiden 
Seiten der jugoslawisch-italienischen, jugoslawisch-österreichischen und 

jugoslawisch-ungarischen Grenze 
Die Grundlage für eine Beurteilung des Minderheitenstandes in Grenz-

gebieten können folgende Punkte sein: 
1. Sprachenstand der nationalen Minderheit beim Gebrauch im öffentli-

chen Leben, am Arbeitsplatz und bei Verwaltungsdiensten, 
2. Zweisprachige Anschriften bei wirtschaftlichen und verwaltenden 

Institutionen und auch auf topographischen Bezeichnungsmerkmalen, 
3. Stand des Bildungssystems und des Minderheitenschulwesens, sowie 

die Bedeutung der Muttersprache der Minderheit allgemein, 
4. Korrelation zwischen sozialer und räumlicher Mobilität der Minder-

heits- und Mehrheitsbevölkerung im Rahmen der autochthonen Minderheiten-
gebiete. 

In Slowenien ist in den Räumen der autochthonen Besiedelung der 
beiden Minderheiten (Ungarn und Italiener) eine volkommene Gleichberech-
tigung der Sprache dieser Nationalitäten gewährleistet — im öffentlichen 
Leben auf den Arbeitsplätzen und im Kontakt zu den öffentlichen Dienst-
stellen. Ebenfalls sind Anschriften in Sprachen der italienischen und unga-
rischen Minderheit auf öffentlichen Institutionen und auf topographischen 
Merkmalen im Grenzgebiet dieser Minderheit selbstverständlich. Das Bil-



dungswesen ermöglicht beiden Minderheiten in Grenzgebieten die Ausbil-
dung in einer Muttersprache: der ungarischen Minderheit im Rahmen der 
zweisprachigen Schulen auf der Ebene eines Vorschulunterrichtes und einer 
achtjähriger Grundschule, der italienischen Minderheit aber im Rahmen 
italienischer Schulen am Niveau der Vorschule, der achtjährigen Grundschule 
und der vierjährigen Mittelschule. In beiden Grenzregionen Sloweniens ist 
die Sprachenkenntnis italiänischer und ungarische spräche bis zu so einer 
Stufe vorgedrungen, daß sich Mitglieder der slowenischen Bevölkerung mit 
der Minderheit in ihrer Muttersprache unterhalten bzw. daß sie diese 
Sprachkenntnisse auch im Mutterstaat der Minderheitenvölker jenseits der 
Grenze gut gebrauchen können. Die Art des Beschäftigungsaufnahme er-
möglich beiden Minderheiten eine Arbeitsaufnahme auf allen Arbeitsplätzen. 
Wenn wir die soziale Mobilität beurteilen würden, können wir faststellen, 
daß die italienische Minderheit mit Slowenen schon gleichzusetzen ist und 
daß sich die ungarische Minderheit in einer ersten Phase des sozialen Wandels 
aus dem primären in den sekundären Sektor befindet. Die italienische Min-
derheit hat einen überdurchschnittlich hohen Anteil ihrer Bevölkerung in 
Verwaltungsdiensten beschäftigt, die ungarische ist jedoch nur im Schul-
wesen überproportional vertreten. 

In Italien ist die Lage der Slowenen in den Grenzregionen sehr unter-
schiedlich. Obgleich die slowenische Sprache in der Triester und Görz-
Region in den ländlicher Gemeinden im öffentlichen Leben, am Arbeitsplatz 
und auf Aufschriften mit der Lage der italienischen oder ungarischen in 
Slowenien gleichzusetzen ist, kann die slowenische Sprache in den Städten 
Görz und Triest nur bei einigen Stellen und im begrenzten Umfang gebraucht 
werden. Die Zweisprachigkeit ist deswegen in allen Formen nur im länd-
lichen Raum anwesend. Der slowenischen Bevölkerung ermöglicht man eine 
Ausbildung auf der Vorschul-, Volksschul-, Gymnasien- und auf einigen Fach-
schulebenen. 

In Slowenisch-Venetien und im Kanaltal, die zur Udine-Region gehört, 
wird der slowenischen Minderheit, die hier ansäßig ist, keine Rechtes zuge-
sprochen. Der Unterschied zwischen einst (1945—1970) und heute ist nur da-
durch anders, daß man slowenische Einwohner beim Gebrauch ihrer Mutter-
sprache im offen liehen Leben nicht mehr verfolgt und daß sie ungerhindert slo-
wenische Bildungsgemeinschaften, in eigener Regie, gründen können. In eige-
ner Regie und außerhalb der Schule können Kinder auch in ihrer Mutterspra-
che unterrichtet werden. 

Im gesamten Grenzgebiet der slowenischen nationalen Minderheit in 
Italien fand eine Wandlung der Bevölkerung in nichtagrare Dienste statt. Bei 
der Gestaltung urbaner Lebensweisen hat die slowenische Minderheit trotz-
dem nicht die Stufe der italienischen Mehrheit erreicht. Das wird besonders 
in der Region Udine deutlich, weil hier die Slowenien hauptsächlich in So-
zialgruppenkategorien der unqualiffizierten, halbqualiffizierten und qualifi-
zierten Arbeitnehmer geblieben sind. In der Triester und Görzer Region hat 
sich unter den Mitgliedern der Minderheit eine Sozialgruppe von intellektuellen 
und der Geschäftsmänner ausgebildet. Die slowenische Minderheit ist jedoch 
in allen Verwaltungsstellen und in starken bzw. kapitalkräftigen Wirtschafts-
institutionen ungenügen Vertreten. 

Die Angehörige der slowenischen Minderheit in Österreich, die insel-
formig in einigen Grenzsiedlungen des Bundeslandes Steiermark leben, ge-
nießen keine Minderheitenrechte. Auch in österreichischen Kärnten ist die 
Sprache der Slowenienminderheit in allen Formen des öffentlichen Lebes, 



mit einer einzigen Ausnahme der Kirche, nicht vorhanden. Die zweisprachigen 
Verwaltungsdienste, die der slowenischen Minderheit im Rahmen des zwei-
sprachigen Territoriums nach Artikel 7 des österreichischen Staatsvertrages 
gewährleistet sind, können seitens aufgefunden werden. 

Mit topographischen Ortstaffeln in zwei Sprachen (deutsch und slo-
wenisch) sind nur wenige Ortschaften eusgestatet. Die Zahl dieser beträgt 
nur einen geringen Anteil jener Siedlungen die solche zweisprachigen An-
schriften tragen solten. 

Die Ausbildung der Kinder slowenischer Muttersprache ist in einigen 
Schulen nur einige Stunden pro Woche, nach dem Unterricht, zuelgassen, 
jedoch nur für solche Kinder, die von ihren Eltern zum Unterricht der 
slowenischen Sprache angemeldet sind. 

Vergebens ist auch die Suche nach slowenischen Kindergärten. Auf der 
Mittelschulebene ist eine Ausbildung in der slowenischen Sprache auf zwei 
Schulen möglich: im slowenischen Gymnasium in Klagenfurt und in einer 
greijährigen Fachschule in St. Jakob. 

Trotz einer guten und equivalenten Bildung verweigert man der slowe-
nischen Bevölkerung in Kärnten eine Ausübung ihres Faches an höheren oder 
entscheidenden Arbeitsplätzen, falls sie sich weigert ihr Bekenntnis zur Slo-
wenengemeinschaft aufzugeben. Unter einigen Hundert führenden Kräften, 
in zahlreichen Verwaltungsstellen Kärntens, sind nur wenige slowenischer Na-
tionalität. 

Die slowenische Minderheit im Raba-Gebiet in Ungarn hat, in der neusten 
Zeit, die Möglichkeit ihre Muttersprache auch im öffentlichen Leben und am 
Arbeitsplatz zu gebrauchen. Die zweisprachige Ausdrucksform ist auch durch 
Anschriften an öffentlichen Gebäude gewährleistet. In Volksschulen wird 
die slowenische Sprache als Pflichtfach einige Stunden wöchentlich gelegernt, 
im Gymnasium in St. Gothard (Šmohor) ist aber der Unterricht der slowe-
nischen Sprache nach eigenem Wunsch möglich. 

Die Slowenien in Ungarn sind zur Zeit in der Phase der Zersetzung der 
klassichen Agrarstruktur urud immer häufiger wird der Wandel zum Indu-
striesektor bemerkbar. 

Die Erfahrungen zeigen, dass eine Minderheitenschutzpolitik dringend 
und notwendig ist. Die positiven Beispiele können im slowenischen Küsten-
land, oder in der Region Triest und Görz wahrgenommen werden. In diesen 
Grenzregionen Jugoslawiens und Italiens kann schon von einer einheitlichen, 
nur durch eine formale Staatsgrenze getrenten, urbanisierten Grenzzone bzw. 
Grenzregion von Koper, Sežana und Nova Gorica auf jugoslawischer Seite und 
Görz und Triest auf italienischer Seite gesprochen werden. Gerade dieses 
Gebiet wird in der Zukunft und bei der Gestaltung weiterer Grenzregionen ein 
Teststein sein, wonach sich Grenzregionen eines vollkomenen Zweisprachen-
gebietes richten können und den Prinzipien der zu folgen. Eine wahre Zwei-
sprachigkeit darf nich aber sieht nur die nationale Minderheit beschränken, 
sondern muss auch die Mehrheitsangehörige einschliessen. 
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Vladimir Klemenčič 

OBMEJNE REGIJE IN NARODNOSTNE MANJŠINE 

Po drugi svetovni vojni se odpirajo v Evropi vprašanja zaščite narod-
nih manjšin v bistveno drugačni luči kot v času pred drugo svetovno vojno. 
Z manjšinami poseljena obmejna območja večinoma ne predstavljajo več z 
mejo zaprta, gospodarsko statična, relativno slabo razvita agrarna, temveč 
gospodarsko aktivna in dinamična, bolj ali manj urbanizaciji podvržena ob-
mejna območja ob odprti meji. 

Spremembe so povezane z novo nastalimi družbenogospodarskimi in po-
litičnimi razmerami pri večini evropskih držav. Gospodarski razvoj terja 
večanje blagovne menjave med deželami, kar je povezano s stopnjevanjem 
blagovnih tokov prek meja med obmejnimi in drugimi državami. Gospodar-
ski razvoj med evropskimi državami ni izenačen, zato se v srednjeevropskih, 
zahodnoevropskih in severnoevropskih deželah v zadnjih dvajsetih letih (z 
izjemo zadnjih petih let) hitreje povečuje število delovnih mest od prirodne 
rasti odraslega prebivalstva. Sledimo intenzivnemu prekmejnemu pretakanju 
delovne sile iz Južne Evrope v te dežele. Prekmejnim tokovom tuje delovne 
sile, ki pogostoma prečkajo meje tudi zaradi oddiha v domovini, se pri-
družujejo tudi tokovi turistov med Severno in Južno Evropo. 

Številna obmejna območja so poseljena v Evropi z narodnimi manjši-
nami. Obmejni prostor ob odprti meji dobiva novo funkcijo mednarodnega 
povezovanja med obmejnimi državami, pa tudi s širšim evropskim prosto-
rom, manjšine pa dobivajo s tem funkcijo meddržavnega povezovanja. To 



lahko opravljajo le ob zagotovitvi polne enakopravnosti njihovega jezika v 
vseh oblikah življenja, v kulturnem, izobraževalnem, socialnem in gospo-
darskem pogledu. Narodnim manjšinam v večini evropskih držav zaščita 
sploh ni zagotovljena, ali pa je zagotovljena le deloma, zato jim je otežko-
čena povezovalna funkcija med dvema državama. Njihov jezik se ne more 
razvijati ustrezno tehnološkemu in gospodarskemu razvoju in s tem enako-
vredno z jezikom večinskega naroda. Ker so še močno prisotni poizkusi 
asimilacije narodnih manjšin, jim ni dana možnost izobraževanja v nji-
hovem materinem jeziku na vseh stopnjah šolanja. Ker pripadniki manjšin 
niso ustrezno kvalificirani za novonastale pogoje, niti socialno ustrezno 
zaščiteni, doteka na obmejna z manjšinami poseljena območja višje kvalifi-
cirana delovna sila večinskega naroda iz notranjosti držav, istočasno pa se 
izseljujejo iz obmejnih območij pripadniki avtohtonih narodnih manjšin, 
ki zaostajajo v socialni mobilnosti za večinskim narodom. Izgradnja ob-
mejne infrastrukture, industrije, trgovine, obrti in drugih spremljajočih de-
javnosti se širi na račun agrarne zemlje, ki je v posesti manjšine. Odselje-
vanje pripadnikov manjšine in doseljevanje višje kvalificiranih pripadni-
kov večinskega naroda prispeva k preoblikovanju obmejnih območij iz na-
rodnostno čistih v narodnostno mešana. Zaščita narodnih manjšin v razvi-
tem, urbaniziranem, mednarodno-tranzitno pomembnem obmejnem prostoru 
postaja v Evropi vse bolj eksistenčna nujnost, saj konflikti zaradi neureje-
nosti manjšinske zaščite ne prizadenejo družbeno-gospodarsko samo obmejni 
sosednji državi, temveč tudi države širšega evropskega in izvenevropskega 
prostora. 

Vzklajevanje družbenogospodarskega razvoja med obmejnimi območji 
dveh ali več sosednjih dežel postaja vse bolj vsakodnevna nujnost. Na ob-
mejnih območjih nastajajo mednarodna regionalnoplanska združenja, ki 
vzklajujejo na transnacionalni osnovi regionalni razvoj in vse druge pojave 
človekovega življenjskega in delovnega okolja. Za obmejna območja alpskih 
držav, Italije, Francije, Švice, Avstrije in Jugoslavije je bilo leta 1973 kar 5, 
na srednje, severno in zahodnoevropskem prostoru pa 16 takih združenj. 
Najprej je nastalo združenje »Regio Basiliensis«, ki povezuje v enotno 
plansko regijo obmejna območja ZR Nemčije, Švice in Francije. Na severno-
jadranskem-alpskem prostoru se je izoblikovalo mednarodno regionalno-
plansko združenje »Alpe-Adria«, ki vzklajuje razvoj med obmejnimi območji 
Italije, Avstrije in Jugoslavije. 

Po konceptu transnacionalnega planiranja razvoja v obmejnih regijah 
lahko izluščimo tri tipe: 
1) Obmejne regije, v katerih programirata dve obmejni državi le izgradnjo 

posameznih objektov, na primer cest, mostov ali predorov; 
2) obmejne regije, kjer planirajo obmejne države le nekatere elemente regio-

nalnega razvoja, na primer zaščito pokrajine (narodni parki, cestno 
omrežje, kanalizacija); 

3) obmejne regije, kjer oblikujejo države koncept skupnega političnega, go-
spodarskega in kulturnega razvoja. 
Na obmejnih območjih ZR Nemčije, Francije, Belgije, Luxemburga in 

Nizozemske pripisujejo obmejnim planskim združenjem pomembno vlogo na-
črtnemu ustvarjanju dvojezičnosti s pomočjo uvajanja posebnega sistema 
izobraževanja, kulturnega sodelovanja med mladino obmejnih dežel in z 
izdajo posebnih revij. V srednji šoli pa naj bi bil v obmejnih območjih 
jezik naroda sosednje države prvi tuj jezik. 



Na obmejnem prostoru »Alpe-Adria« predstavlja prostor Slovenije sti-
čišče jezikov in kultur štirih narodov, Slovencev, Italijanov, avstrijskih 
Nemcev in Madžarov. Na tem prostoru se državne meje ne prekrivajo z 
etničnimi; meja med Italijo in Jugoslavijo se je tu oblikovala od konca prve 
svetovne vojne pa vse do Osimskih sporazumov leta 1976. Ob jugoslovansko-
madžarski meji so v SR Sloveniji ostali Madžari, v Istri, južno od Trsta, 
pa Italijani; Slovenci so ostali kot narodna manjšina v Italiji, Avstriji in na 
Madžarskem. Obmejna območja v obmejni regiji »Alpe-Adria«, ki so pose-
ljena s pripadniki narodnih manjšin, predstavljajo primer hitrega preobli-
kovanja prostora z razkrajanjem klasične agrarne družbe in nastajanjem 
urbanizirane pokrajine. To regijo karakterizirajo milijoni motoriziranih tu-
ristov in drugih potnikov, ki prečkajo meje na petindevetdesetih mejnih 
prehodih, intenzivni tokovi prekmejnega mednarodnega tovornega prometa, 
moderna infrastrukturna opremljenost ter načrtno izgrajevanje prekmejnemu 
gospodarstvu prilagojene industrije in drugih gospodarskih dejavnosti, pa tudi 
skupno urejanje problemov okolja, pri čemer daje SR Slovenija s svojimi 
pobudami pomemben prispevek k transnacionalnemu planiranju. 

V tej regiji se položaj narodnih manjšin (ali narodnosti v SR Sloveniji) 
močno razlikuje. Pri opredelitvi njihovega položaja se lahko poslužimo 
naslednjih elementov: 
1) Položaja jezika narodnosti v javnem življenju; 
2) dvojezičnosti na napisih gospodarskih in upravnih institucij ter na topo-

grafskih oznakah; 
3) izobraževalnega sistema manjšinskega šolstva; 
4) razmerja med socialno in prostorsko mobilnostjo manjšine in večinskega 

naroda. 
V SR Sloveniji je zagotovljena uporaba njunih jezikov v upravi, jav-

nem življenju in na delovnih mestih. Dvojezični napisi so na ustanovah 
in topografskih oznakah. Italijanska narodnost ima italijansko predšolsko, 
osnovnošolsko in srednješolsko izobraževanje, madžarska narodnost pa ima 
zagotovljeno izobraževanje v madžarskem jeziku v dvojezičnih predšolskih 
in osnovnošolskih ustanovah, ki so locirane na narodnostno mešanem ozemlju 
ter v obliki prvega tujega jezika v srednjih šolah Murske Sobote. Obe na-
rodnosti imata radijske in televizijske oddaje ter tisk na svojem jeziku, kar 
je financirano iz javnih sredstev. 

Sistem izobraževanja od predšolske do srednješolske stopnje v šolah 
večinskega slovenskega naroda na Koprskem in v dvojezičnih šolah v 
Prekmurju omogoča Slovencem znanje italijanščine oziroma madžarščine do 
stopnje, ki jim omogoča sporazumevanje s pripadniki italijanske in madžarske 
narodnosti oziroma z Italijani in Madžari v sosednjih državah. Italijanska 
in madžarska narodnost sta po socialni mobilnosti izenačeni s slovenskem 
prebivalstvom. 

Slovenci v Kanalski dolini, Reziji in Beneški Sloveniji v Italiji nimajo 
nobenih narodnostnih pravic. Še pred desetletjem jim je bila prepovedana 
raba slovenščine v javnosti; z velikimi ovirami so jo uporabljali le v nekater ih 
cerkvah. Z zboljšanjem političnega položaja Slovencev v Italiji pa prodira 
slovenščina, zlasti v zadnjih letih, v javno življenje z nastajanjem slovenskih 
kulturnih in gospodarskih organizacij, s tiskom in z organiziranjem pošol-
skega pouka. 

Tržaški in Goriški Slovenci imajo slovenske predšolske, osnovnošolske 
in srednješolske izobraževalne ustanove, zakonsko potrjeno možnost uporabe 
slovenščine v javni upravi na podeželskih občinah ter dvojezične oznake na 



javnih ustanovah in topografskih napisih na narodnostno mešanem pode-
želju. Imajo tudi svoje prosvetnokulturne, športne in gospodarske ustanove 
ter lasten tisk, ki jih sami ustanavljajo in vzdržujejo, ter slovensko radijsko 
postajo in gledališče, ki sta državni ustanovi. S povečanjem števila dijakov na 
srednjih in visokih šolah si izboljšujejo socialno mobilnost in oblikujejo 
strukturo prebivalstva urbane družbe, čeprav še vedno zaostajajo za večin-
skim narodom. 

Položaj slovenske manjšine v Avstriji je iz leta v leto slabši. Na avstrij-
skem Štajerskem je slovenščina izrinjena iz vseh oblik javnega življenja, 
tudi iz cerkve, kar ne zasledimo nikjer na drugih s Slovenci kot manjšino 
poseljenih območjih Avstrije, Italije in Madžarske. 

Na avstrijskem Koroškem je slovenščina izrinjena iz vseh oblik javnega 
življenja, razen iz cerkve. Dvojezičnosti, ki jo je Avstrija po 7. členu državne 
pogodbe dolžna zagotoviti slovenskemu prebivalstvu na narodnostno me-
šanem ozemlju, ni zaslediti na napisih javnih ustanov in v uradnem poslo-
vanju. Z dvojezičnimi topografskimi napisi je opremljenih le nekaj prometno 
odročnih naselij. Dvojezičnih predšolskih ustanov ni nikjer zaslediti. Slo-
venski otroci se lahko izobražujejo v materinem jeziku le po nekaj ur teden-
sko, vendar jih morajo starši za to posebej prijavljati. Z možnostjo šolanja 
le v eni slovenski gimnaziji v Celovcu in triletni srednji gospodinjski šoli 
v Šent Jakobu v Rožu je izbor poklicev močno okrnjen. Slovencem kljub 
ustrezni izobrazbi onemogočajo tudi zaposlitev na vodilnih delovnih mestih 
v javni upravi in združenjih. Koroški Slovenci imajo svoja lastna kulturna in 
gospodarska združenja ter tisk, ki so kljub njihovi aktivnosti deležna le 
minimalne državne podpore. Radijskim oddajam v slovenščini je v Celovcu 
odmerjen zelo kratek čas, televizijskih oddaj v slovenščini pa v Avstriji 
sploh nimajo. 

V Porabju na Madžarskem imajo Slovenci zagotovljeno možnost rabe 
materinega jezika v javnosti. Imajo dvojezične napise na javnih ustanovah, 
medtem ko dvojezičnih topografskih oznak še ni zaslediti. V osnovnih šolah 
poučujejo slovenščino kot obvezen predmet po nekaj ur tedensko, v gimna-
ziji v Monoštru (St. Gothard) pa je pouk slovenščine možen na podlagi 
prostovoljne izbire. Zaradi gospodarske zaostalosti njihovega poselitvenega 
prostora zaostajajo v socialni mobilnosti za sosednjimi in ostalimi območji 
Madžarske. Slovenci imajo slovenske kulturne organizacije, ki so od države 
materialno podprte. Na madžarskih radijskih in televizijskih oddajah pa 
slovenščina še ni zaživela. 


